
statistisch signi�kantem Ausmaß. Für 
die Forschergruppe um Lee Smith von 
der Anglia Ruskin University in Cam-
bridge ist das nicht überraschend: „Sex 
ist mit besserer Gesundheit assoziiert, 
und wer gesünder ist, ist zufriedener 
mit seinem Leben“, erläutern die Wis-
senscha�ler. Beim Sex würden Endor-
phine ausgeschüttet – Glückshormone 
also. Sex stärke die Partnerscha�, auch 
das sei gesund. Und schließlich: „Sex 
bedeutet körperliche Aktivität und ist 
vermutlich von gleichem physischem 
und psychischem Nutzen wie jede an-

dere Form von körperlicher Anstren-
gung.“

Unterschiede zwischen Frauen und 
Männern
Smith und Kollegen betonen aber eben-
so die Unterschiede zwischen den sexu-
ellen Vorlieben älterer Frauen und 
Männer. Für Frauen tragen v. a. Zärt-
lichkeiten und Küsse zum Wohlbe�n-
den bei. Die tun zwar auch Männern 
gut, doch Männer streben gern weiter: 
Das männliche Wohlbe�nden steigt mit 
der Häu�gkeit des körperlichen Kom-

plettvollzugs, während diese Art des 
Einswerdens für Frauen weniger wich-
tig zu sein scheint.

Sexualität in fortgeschrittenen Jah-
ren helfe, ein erfülltes Leben zu leben, 
betonen Smith und sein Team. „Es 
könnte Ärzten daher zugutekommen, 
ältere Patienten nach ihren sexuellen 
Aktivitäten zu fragen und im Fall von 
Problemen Hilfe anzubieten, etwa bei 
gestörter Erektion.“ Die Gesundheits-
pro�s müssten einsehen, dass ältere Er-
wachsene keine sexlosen Wesen seien 
und dass häu�ger und problemfreier 
Sex mit besserem Be�nden einhergehe. 
Dennoch würden Senioren nicht regel-
mäßig dazu ermutigt, neue Stellungen 
und verschiedene Arten von sexueller 
Aktivität auszuprobieren. Dabei sei es 
ein vordringliches Anliegen der ö�ent-
lichen Gesundheit, das Wohlbe�nden 
von älteren Menschen zu steigern. ■
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PDE-5-Hemmer auf Dauer kann sich lohnen
Profitieren Patienten über 65 mit Diabetes und Erektionsstörungen eher von einer höher do-
sierten bedarfsgesteuerten oder einer niedrig dosierten täglichen Dosis von Phosphodieste-
rase-5-Inhibitoren?

Diese Frage hat sich eine Urologengruppe der Universität Samsun, Türkei, gestellt. 63 Patien-
ten waren beteiligt. 31 erhielten täglich 5 mg Tadalafil, 32 bekamen 20 mg Tadalafil nach Be-
darf viermal monatlich. Beide Protokolle erwiesen sich als erfolgreich: Die Sexualfunktion ver-
besserte sich, Symptome des unteren Harntraktes (LUTS) wurden gelindert.

Die tägliche Tadalafilgabe war der Bedarfsmedikation jedoch im Vergleich überlegen, sowohl 
mit Blick auf die Ejakulationsfunktion als auch hinsichtlich der LUTS-Beschwerden. „Patienten 
über 65, denen eine Bedarfsbehandlung mit 20 mg Tadalafil nichts nützt, oder solche mit LUTS 
könnten von der tägliche Einnahme von 5 mg Tadalafil profitieren“, lautet das Fazit der Medi-
ziner. rb
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